
der Welt, in der wir uns aufzuhalten haben. Wir sind Menschen da­
durch, daß wir zusammenhalten können, was wir erfahren, und daß 
wir in einer gewissen Weise darüber denken können, daß wir erle­
ben können. Durch das alles sind wir die Menschen, die wir sind. 
Und was wir Tüchtiges leisten können im gewöhnlichen Sinnen­
sein, leisten wir dadurch, daß wir wertschätzen unsere Fähigkeit, zu­
sammenzuhalten in unserer Persönlichkeit, in unserer Individualität, 
was wir erleben. Und würden wir das nicht wertschätzen, was wir 
erleben, so würden wir Faulenzer oder träge Menschen im Leben 
werden und nichts für die gewöhnliche Welt erreichen. Es wäre da­
her oberflächlich, zu sagen: Der Egoismus ist unter allen U mstän­
den als etwas Schädliches anzusehen. Denn in seiner feineren Gliede­
rung bedeutet er die Kraft, welche den Menschen vorwärtstreibt in 
der Welt, in der er nun einmal inkarniert ist. Und dennoch: es muß 
das alles abgelegt werden, es muß zurückbleiben, muß aus dem ein­
fachen Grunde zurückbleiben, weil es ungeeignet ist für die Welt, 
die wir betreten müssen. Wie unser Sinnenleib ungeeignet ist für ein 
Eisenbad von 900° C, so ist das, was wir unser Selbst nennen, mit 
dem, was wir lieben in der gewöhnlichen Welt, ungeeignet in der 
geistigen Welt. Und man muß es aus dem Grunde zurücklassen, 
weil einem etwas Ähnliches passieren würde, wie unserm sinnlichen 
Leib passieren würde, wenn wir uns in ein Eisenbad von 900° C 
hineinstürzen würden: wir würden keinen Aufenthalt darin haben 
können, würden darin zugrunde gehen. 

Nun wird Ihnen ein Gedanke auftauchen, der ganz selbstver­
ständlich ist, der nur in seiner Tiefe erfaßt und erfühlt werden muß, 
der Gedanke: Wenn ich nun alles ablege, was ich bin, wovon man 
überhaupt reden kann im Sinnensein, was bleibt mir denn dann ei­
gentlich? Kann ich denn dann noch selber hineingehen in die geisti­
ge Welt, wenn ich mich zuerst ablegen muß? - Das ist es, daß der 
Mensch nichts von dem, wovon er weiß, daß er es ist, in die über­
sinnlichen Welten hinein mitnehmen kann, und daß alles, was er in 
diese Welten hinein mitnehmen kann etwas_ ist, wovon er nichts 
weiß in der gewöhnlichen Welt. Das sind die verborgenen, in den 
Untergründen der Seele liegenden Daseinselemente, die in dem 
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Menschen drinnenstecken, von denen er nichts weiß. Und die müs­
sen so stark sein, daß der Mensch aus dem, wovon er nichts weiß, in 
die geistigen Welten das Nötige hineinbringt, wenn er alles das, wo­
von er weiß, draußen ablegen muß. Um den Gedanken, oder besser 
gesagt, die Empfindung recht gründlich zu erfassen, verbinden Sie 
das, was eben gesagt worden ist, mit dem gewöhnlichen Todesge­
danken. Es ist nur selbstverständlich für das gewöhnliche Sinnesle­
ben, daß der Mensch alles das, als was er sich bezeichnen kann, liebt. 
Und weil er nichts weiter von sich weiß, so hat er bei der U nsterb­
lichkeitssehnsucht die Sehnsucht, das zu behalten, was er im Sinnen­
sein liebt. Deshalb kann der Schauer so groß werden und es kann ei­
ne Furchterfülltheit eintreten vor der geistigen Welt, weil der Ge­
danke auftauchen muß: Du gehst in ein wesenloses Unbestimmtes 
hinein, du weißt nicht, ob du dich darinnen bewahren kannst, denn 
das, wovon du weißt, geht dir verloren! 

Nun gehört es zur Initiation, daß das, was in den verborgenen 
Untergründen der Seele liegt an Daseinselementen, schon während 
des Sinneslebens heraufgeholt und zum Bewußtsein gebracht wird. 
Das geschieht zum Teil durch die Mittel, welche geschildert sind in 
«Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», indem aus 
den Untergründen der Seele Erlebnisse ins Bewußtsein heraufgeho­
ben werden, die gleichsam als ein verdichtetes, verstärktes Seelenle­
ben herauskommen. Und dieses verdichtete, verstärkte Seelenleben, 
wovon man sonst nichts weiß, kann hinübergehen in die geistige 
Welt. Daher bereitet man sich durch Meditationen, Konzentratio­
nen, durch das, was im «Hüter der Schwelle» genannt ist das « edan­
kenkräftige Verhalten der Seele» darauf vor, etwas mit hinüberzu­
nehmen in die geistige Welt, etwas dort drüben sein zu können. Was 
geschieht denn aber mit dem, was man abgelegt hat? 

Das ist nun etwas außerordentlich Wichtiges. Zunächst könnte 
man, wenn man bildhaft, anschaulich schildert, wirklich sagen: Das, 
wovon man reden kann im Sinnensein, wovon man weiß, das legt 
man an der Grenze beim Hüter der Schwelle ab, wie wenn man sei­
ne Kleider ausziehen und ohne Kleider hinübergehen würde in be­
zug auf alles Seelische in die geistige Welt. Bildhaft ist das ganz rich-



tig gesprochen. Aber die Initiation macht es notwendig, daß nicht 
bloß dies geschieht, sondern daß noch etwas anderes geschieht: daß 
man zwar sein Selbst und alles, was an einem ist, ablegt, aber doch 
etwas davon mitnimmt, sonst verliert man nämlich allen Zusam­
menhang mit dem Sein, von dem man einzig und allein früher ge­
wußt hat. Also man muß doch etwas mitnehmen! Wir stehen hier 
vor einem Widerspruch, der allerdings ein sehr leicht lösbarer ist: 
daß wir alles zurücklassen sollen und doch von dem Zurückgelasse­
nen etwas mitnehmen sollen. Sie werden es leicht verstehen, wenn 
ich es vergleiche mit einer Erscheinung des gewöhnlichen Lebens, 
was es der Seele ist, wenn sie diesen Vorgang durchmacht. Es gibt im 
Leben auch einen ähnlichen Vorgang, den wir mit diesem anderen, 
obwohl er viel empfindungskräftiger, viel vehementer ist, verglei­
chen können. Das ist der Vorgang, wenn wir uns an etwas erinnern, 
was wir im Leben erlebt haben. Was Sie gestern erlebt haben, das ha­
ben Sie zurückgelassen, aber Sie haben es in der Erinnerung mit sich 
genommen. Darauf kommt es an, daß man sich durch die vorherge­
henden Meditationen, Konzentrationen und so weiter bereitge­
macht hat, daß man, wenn man über die Schwelle in die geistigen 
Welten hinüberkommt, die Kraft hat, in einer übersinnlichen Erin­
nerung festzuhalten, was man zurückgelassen hat. Ist man nicht in 
der entsprechenden Weise vorbereitet, so hat man diese Kraft nicht, 
um sich daran zu erinnern. Dann ist man aber für sein Bewußtsein 
ein Nichts, weil man nichts weiß von sich. Das ist es, daß man sich 
durch übersinnliche Erinnerung, wenn man in de_r_geistigen Welt 
drinnensteht, an das erinnert was man zurückg~ssen hat. Sonst 
kann man nichts mitnehmen als diese Erinnerungen, und daß man 
sie mitnimmt, das bewahrt einem das, was man nennen könnte die 
Kontinuität, die Erhaltung des Selbstes. Auch im gewöhnlichen Le­
ben geht einem der Zusammenhang des Bewußtseins und damit das 
eigentliche Selbst verloren, wenn man Dinge, an die man sich erin­
nern sollte - sagen wir vieles in unserem Leben-, einfach auslöschen 
muß aus seinem Bewußtsein und krankhaft vergessen hat. An der 
fortlaufenden Erinnerung hängt vieles im gewöhnlichen Leben. An 
der Erinnerung im übersinnlichen Leben - die Erinnerung an das ge-



wöhnliche Leben zu bewahren - hängt alles, was die ersten Schritte 
der Initiation möglich macht. Diese Erinnerung ist eben möglich, 
und sie tritt durch die Initiation ein, und von ihr aus können Sie 
wieder den Faden hinüberziehen nach dem Rätsel des Todes. 

Wenn der Mensch durch den Tod hindurchgeht, so hat er zwar 
nicht dieselben Kräfte, die er durch die Initiation erwirbt, aber in ge­
wisser Weise bekommt er Kräfte, wenn er seinen Leib ablegt, indem 
ihm andere Wesen der übersinnlichen Welt helfen. Er bekommt die 
Möglichkeit, die Erinnerung für das zu bewahren, was er vergessen 
hat, indem er seinen Leib abgelegt hat. Und jetzt haben Sie im Rea­
len die Möglichkeit, sich auf die Frage zu antworten: Was bleibt von 
meinen Seelenerlebnissen wenn ich durch die Pforte des Todes 
durchgegangen bin, wie lebt die Seele weiter? Das ist die allerwich­
tigste Frage. Und Sie haben durch die Erfahrung der Initiierten die 
Antwort: Die Seele lebt weiter, weil in den tiefen, verborgenen Un­
tergründen der Seele Kräfte sind, die in der Erinnerung festhalten 
können, was erlebt ist. Unsterblich sein heißt, die Kraft haben, in 
der Erinnerun das abgelebte, das vergangene Dasein bewahren zu 
können. Das ist die eigentliche Definition der menschlichen U n­
sterblichkeit. Durch die Initiation wird der Beweis erbracht, der Er­
fahrungsbeweis, daß im Menschen Kräfte leben, die [ermöglichen, 
sich] nach Ablegung des sinnlichen Leibes erinnern [zu] können an 
alles, was der Mensch im Sinnensein und überhaupt erlebt hat. So 
bewahrt sich der Mensch selbst durch die Zukunft hindurch, so er­
lebt er sein früheres Sein als Erinnerungen im zukünftigen Sein. 
Fühlen Sie die ganze Gewalt des Gedankens, der sich durch die 
Initiation ergibt und der ausgesprochen werden konnte in den W or­
ten: Das Menschenwesen ist von solcher Art, daß es durch die Kräf­
te der übersinnlichen Erinnerung sein eigenes Wesen durch zukünf­
tige Zeiten trägLJ Wenn Sie diesen Gedanken fühlen, in die Leerheit 
des Weltenalls hinein ihn fühlen so, daß Sie sich vorstellen die sich 
selbst durch die Ewigkeiten tragende Seele, dann haben Sie eine viel 
bessere Definition dessen, was man eine Monade nennt, als sie durch 
irgendwelche philosophische Begriffe gegeben werden könnte. Denn 
dann fühlen Sie, was eine Monade, ein in sich geschlossenes, sich 



selber tragendes Wesen ist. Über diese Dinge sind denn doch nur 
Vorstellungen zu gewinnen durch die Erfahrungen der Initiation. 

Das ist erst die eine Seite dessen, was ich Ihnen zu schildern habe. 
Wir müssen die ersten Schritte der Initiation noch genauer betrach­
ten, wenn wir erfühlend zu dem kommen wollen, was uns Vorstel­
lungen über die Initiation geben kann. Nehmen wir an, ein Mensch 
habe durch gedankenkräftiges Verhalten seiner Seele, oder mit ei­
nem Fremdwort: durch Meditation es dahin gebracht, daß er außer­
halb seines physischen Leibes wahrnehmen kann, daß er zunächst 
wahrnehmen kann in seinem elementarischen oder ätherischen Lei­
be. Erlebt wird dieses Wahrnehmen in jenem Leibe, der enger ge­
bunden ist in seinen einzelnen Teilen an das Gehirn, weniger eng 
zum Beispiel an die Hände, erlebt wird das Sich-Einfühlen in den 
elementarischen Leib dadurch, daß man das Gefühl hat: Du weitest 
dich aus, du wirst breiter, fließest hinaus in die unbestimmten W el­
tenweiten. - So ist das subjektive Gefühl. Aber es ist nicht so, daß 
man ins Wesenlose und Unbestimmte hinausrinnt, sondern da ist al­
les konkretes Leben. Man lebt sich in lauter Konkretheiten hinein, 
und man gewinnt zugleich ganz bestimmte Erlebnisse in diesem Sich­
Ausweiten. Besonders ein Gefühl kann man leicht erhalten, und es 
wird kaum - wenn nicht ganz besondere Umstände vorliegen - je­
mandem, der die ersten Schritte der Initiation durchmacht, erspart 
bleiben, diese Erfahrung zu machen. Es ist die Erfahrung der Bangig­
keit, der Ängstlichkeit, die Erfahrung, als ob man im Weltenall wäre 
und keinen Boden unter den Füßen hätte, ein Bedrückendes in der 
Seele. Das sind so die inneren Erlebnisse, die man dabei durchmacht. 
Dann aber das noch Wichtigere. 

Wenn man im gewöhnlichen Leben denkt, eine Vorstellung hat, 
wenn ein Gedanke den anderen kommen läßt, da fügt man den ei­
nen Gedanken zum anderen hinzu, man gliedert dann vielleicht 
Empfindungen hinzu, Wünsche, Wollen und so weiter, und beim 
gesunden Seelenleben wird man immer die Möglichkeit haben, zu 
sagen: Ich denke dies, ich fühle das. - Denn es wäre schon eine Un­
terbrechung, eine Störung des gesunden Seelenlebens, wenn man 
nicht die Möglichkeit hätte, in dieser Weise zu sprechen. Beim Hin-




